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Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 21. November. (Hofnachrichten.)
Aus Donaueſchingen wird unterm
Heutigen gmeldet: Se. Maj. der Kaiſer
nahm heute vormittag an dem Gottesdierſte
in der hieſigen evangeliſchen Kirche teil. So-
dann ging er längere Zeit mit dem kaifer-
lichen Statthalter, Grafen v. Wedel, im fürſt-
lichen Parke ſpazieren. Mittags traf als
Gaſt des Fürſten von Fürſtenberg Graf
Zeppelin ein, der im fürſtlichen Schloſſe
Wohnung nahm.

Offiziös wird geſchrieben: Die Meldung,
daß die Reich s-Verſicherungsord-
nung dem Reichstage in der nächſten Ta-
gung nicht vorgelegt werden ſolle, iſt in dieſer
Form nicht zutreffend. Es wird vielmehr aus
triftigen Gründen nach wie vor an der Ab-
ſicht feſtgehalten, die Reichsverſicherungsord-
nung dem Reichstage in der bevorſtehenden
Seſſtion, wenn auch in einem ſpäteren Ab
ſchnitt derſelben, vorzulegen denn es iſt ent
ſcheidender Wert darauf zu legen, daß die
Reichsverſicherungsordnung in Verbindung
mit der Witwen- und Waiſenverſorgung zur
Verabſchiedung gelangt. Abgeſehen von dem
inneren Zuſammenhange beider geſetzgebe-
riſchen Materien, iſt das ſchon aus dem
Grunde im höchſten Maße erwünſcht, weil
dann ein Abſchluß auf dieſem Gebiete ſozialer
Geſetzgebung erreicht iſt und die neuen Ein
richtungen ſich in Ruhe einleben können. Die
möglichſt baldige Vorlegung des Geſetzent-
wurfes wegen der Witwen und Waiſenver-
ſorgung iſt aber unerläßlich. Bekanntlich ſollte
ſie nach dem Zolltarifgeſetze ſchon jetzt erfolgt
ſein, und es muß eine Verlängerung der Friſt
geſetzlich bewilligt werden. Jedenfalls wird
dieſe ſoztalpolitiſche Maßnahme, die den Schluß-
ſtein der Reichs Arbeiter Fürſorgegeſetze bilden
ſoll, in der nächſten Tagung des Reichstages
in Angriff zu nehmen ſein. Jm Bundesrate
wird mit vollſtem Nachdruck an der P üfung
dieſer Vorlagen gearbeitet. Trotz des großen
Umfanges und der großen Schwierigkeit der
geſetzgeberiſchen Materie wird alles verſucht
werden, um die Abſicht, auch die Reichsver-
ſicherungsordnung dem Reichstage noch in
dieſer Tagung vorzulegen, in die Tat umzu-
ſetzen.

Die Reichsverſicherungsord-
nung wird nach dem Lokal Anzeiger dem
ReichstagnichtvorOſtern zugehen, weil ihre Um-
arbeitung durch den Bundesrat ſehr lang
wierig ſein wird.

Ueber die Wirkungen der neuen
Zündholzſteuer, wie ſie in jüngſter
Zeit zutage getreten ſind, bringt der Jahres-
bericht einer Kaſſeler Aktiengeſellſchaft für
Zündwarenfabrikation eine anſchauliche Dar-
ſtellung. Es heißt darin u. a. Nachdem die
Vorſchläge über eine Zündwarenſteuer greif-
bare Geſtalt angenommen hatten und beſtimmt
damit zu rechnen war, daß der Entwurf
Geſetzeskraft erlangen würde, begannen die
Konſumentenkreiſe ſich für lange Zeit mit
gündhölzern zu verſehen. Hierdurch wurde
eine Nachfrage ausgelöſt, wie ſie in der
Zündholzinduſtrie noch nie vorgekommen iſt
und auch nie wieder vorkommen wird. Es
begann ein ſolcher Anſturm, daß es den

kaum möglich war, die eingehende
orreſpondenz ordnungsmäßig zu bearbeiten,

geſchweige denn auch nur einen verhältnis-
mäßigen Teil der eingehenden Aufträge zu
erledigen, weil dieſe ſich oft täglich auf
mehrere hundert Waggons beliefen. Da in
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erſter Linie die laufenden Abſchlüſſe zu berück-
ſichtigen waren, mußten die meiſten Neu-
aufträge, ſelbſt wenn bedeutende Ueberpreiſe
geboten wurden, rund weg abgelehnt werden.
Um alle Abſchlußkunden gleichmäßig zu be-
dienen, war man gezwungen, ihnen nur ſo
weit zu liefern, als ſie im Verhältnis ihrer
Abſchlüſſe bis zu den betreffenden Terminen
zu erhalten hatten. Dieſer ungeheure Ver-
brauch brachte es nun mit ſich, daß nicht
allein ſeitens der Fabriken weit überdas nor-
male Maß hinaus Ouantitäten hergeſtellt
wurden, ſondern noch vor der Zollerhöhung
am 1. Auguſt Unmengen von Zündhölzern
zur Einführung kamen. Durch dieſe Mehr-
produktion, den Jmport und durch das Geſetz
ſchon an und für ſich iſt deshalb vorläufig
mit einem ſtarken Konſumrückgang zu
rechnen, der zurzeit ſchon anfängt, ſich bemerk-
bar zu machen.

Offiziös wird geſchrieben „Dem Ver-
nehmen nach hat ſich an dem im Bundesrat
befindlichen Nachtragsetat für 1909,
der bekanntlich außerordentliche Ausgaben in
Höhe von rund 542 Millionen M. vorſah,
eine erfreuliche Aenderung vornehmen laſſen.
Jn den Nachtragsetat waren 65 Millionen
M. als Einnahmen aus den neuen Zöllen
und Steuern eingeſetzt, wogegen die ent-
ſprechenden Ausgaben aufgerechnet waren.
Auf dieſe Höhe war nach den früheren Zoll-
und Steuereingängen die Einnahme aus
der letzten Reichsfinanzreform für 1909 ges-
ſchätzt worden. Die Oktober Einnahme aus
Zöllen und Steuern hat aber eine weſentliche
Erhöhung dieſes Anſatzes zweckmäßige erſcheinen
laſſen. Aus Nachverzollungen und Nachbe-
ſteuerungen ſind allein 55 Millionen M.
aufgekommen. Jnfolgedeſſen iſt die Einnahme
aus den neuen Zöllen und Steuern auf 85
Millionen M. im Nachtragsetat erhöht worden.
Um die Differenz in Höhe von 20 Millionen
M. hat ſich ſomit die Ausgabe des außer-
ordentlichen Etats für 1909 vermindern
laſſen, ſo daß ſie ſich nicht mehr auf rund
542, ſondern auf rund 522 Millionen M.
beläuft. Mit dieſem Betrage dürfte der
Nachtragsetat auch beim Reichstage erſcheinen.
e J

Cokales.
Merſeburag, 22. November.

Deutſch evangeliſcher Frauenbund.
Die hieſige Ortsgruppe genannten Vereins
hatte auf vorgeſtern abend 8 Uhr zu einer
Verſammlung in die „Reichskrone“ einge-
laden, und war dieſelbe gut beſcht. Den
Vorſitz führte Frau Präſident v. Beh r. Es
ſprach die Vorſitzende des deutſch evangeliſchen
Frauenbundes in Hannover, Fräulein P.
Müller, über das Thema: Weltanſchauung
und Frauenbund. Die Dame ging davor
aus, daß die Anſchauung, die ſich der Einzelne
bilde, nicht das zufällige Produkt ſeinen
Umgebung und der ihn umgebenden äußer-
lichen Verhältniſſe ſein ſollte, ſondern jeder
denkende Menſch müſſe ſich eine Weltanſchau
ung bilden und auf Grund derſelben ſeine
Handlungen nach ſeiner Ueberzeugung ein
richt n. Die Frauenbewegung, wie ſie der
evangeliſche Frauenbund auffaſſe, ſolle ein
innerliches Reifen und Starkwerden der ein-
zelnen Perſönlichkeiten fördern, dieſe ſollten
eindringen in den Sinn und den Geiſt der
evangeliſchen Weltanſchauung. Wer in dieſer
gefeſtet ſtehe und fich eine abgeklärte Welt-
anſchauung zu eigen gemacht, dem werde die
Frauenbewegung in dieſem Sinne zum Nutzen
werden, ſie müſſe ein Ausfluß innerer Ueber-
zeugung ſein, jedes einzelne Mitglied müſſe
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nicht mehr

ſich hindurch arbeiten zu einem ſelbſtändiger
Charakter. Dies die Grundlage, auf welche
der Bund weiter arbeiten wolle. Man wöge
ſich hüten, die Beſtrebungen des Bundes zu
verwechſeln mit denen der Vereine allgemeiner
Liebestätigkeit. Dieſe letzteren ſeien hoch zu
ſchätzen, deckten ſich aber doch nicht mit Dem,
was der Frauenbund wolle. Die einzelnen
Verbände des Bundes müßten auf ein ganz
beſtimmtes Ziel losgehen: Die innere Selb-
ſtändigkeit der Frau. Das Fundament bilde:
Ecſtlich ein klares Bekenntnis zu Gott und
Chriſto, zweitens ein bewußtes Einkreten für
die Löſung der Frauen-Frage. An der Sonder-
ſtellung des evangeliſchen Frauenbundes ſei
prinzipiell feſtzuhalten. Ein entſchiedenes Ein-
treten für die Frauenfrage vom religiös-ſitt-
lichen Standpunkte aus bilde den Zweck des
evangeliſchen Frauenbundes, der nur ent-
ſchiedene Vertreterinnen des Chriſtentums in
ſeinen Reihen wünſche. Die Aufgaben des
Bundes ſein Betätigung der Frauen-Arbeit
im öffentlichen und im Familtenleben. Der
Bund ſtrebe danach, daß die Frauenarbeit an
erkannt und gewürdigt werde. Gründliches
Wiſſen und echte Bildung ſeien die Voraus-
ſetzung, um an den Kulturaufgaben unſerer
Zeit teilzunehmen. Die Bildungsfrage ſei
eine ſehr ernſte. Um die Frauen zum Uni-
verſitätsſtudium zuzulaſſen, ſei ein Kampf

nötig, auch für die mittlere
Bildungöffnetenſich, wenigſtens in Preußen, die
Bahnen auf Grund der neueren Beſtimmungen
über das höhere Mädchenſchulweſen, was noch
fehle, ſei die Berechtigung der Mädchen, am
Unterricht an den Gymnaſien teilzunehmen.

Jns Auge zu faſſen ſei eine Erweiterung
der Erwerbsmöglichkeiten. Wenn man über
ſolche Dinge mit Männern ſpreche und höre
die geringſchätzige Bemerkung: Ach, das ſind
ja nur Fraueu, ſo gäbe es kaum etwas, was
dieſe mehr verbittern könne. Nicht weniger
als 91/, Millionen Frauen ſtänden heute in
Deutſchland ſelbſtändig da; anzuſtreben ſei
eine beſſere und gerechtere Entlohnung der
Frauenarbeit, die man, wo ſie mit Männer-
arbeit gleichwertig ſei, noch immer geringer
bezahle, als jene. Auf dieſem Gebiete müſſe
intenſiv vorgegangen werden, denn der Außen-
ſtehende habe im allgemeinen gar keinen Be-
griff davon, wie unendlich zahlreich die Klagen
der Väter über unverheiratete Töchter und der
Brüder über unverſorgte Schweſter ſeien.
Dieſen Unverſorgten gewähre man doch eine
auskömmliche Entlohnung für ihre Arbeit.
Freilich, ohne einen beſtimmten Beruf zu er
lernen, werde das Ziel nicht erreicht, und in
dieſer Beziehung werde leider viel gefehlt.
Viele Eltern rechneten damit, daß ſich die
Tochter einmal verheirate. Obwohl nun gern
anzuerkennen ſei, daß der eigentliche Beruf
der Frau ſie auf das Familienleben hinweiſe,
ſo gäbe es doch der unverheiratet bleibenden
Mädchen zu viele, und die meiſten von ihnen
lernten etwas franzöſiſch, etwas engliſch, etwas
Muſik, etwas Malerei, aber ſelten ſo viel, um
ſich, wenn einmal die Not des Lebens an ſie
heran träte, einen Beruf ausüben und ſich da-
mit ihr Brot verdienen zu können. AufdieGe-
legenheitzuwarten, ſich vielleicht einmalzuverhei-
raten und dadurch eine Verſorgung fürs Leben
zu finden, ſei unwürdig, vielmehr müßten die
Frauen einen beſtimmten Beruf ergreifen und
ſich organiſieren. Die Vortragende trat im
weiteren dafür ein, daß die Frauen an kirch-
lichen Wahlen ſich beteiligten und Sitz und
Stimme erhielten in den kirchlichen Körper-
ſchaften und den Schul Deputationen, ferner,
daß ſie an der Rechtſprechung beteiligt würden
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bei Kaufmannsgerichten, ſoweit es ſich um
Prozeſſe mit weiblichen Angeſtellten handle,
Dagegen werde das Stimmrecht für politiſche
Wahlen nicht angeſtrebt und das Vorgehen derFrauen in England (suffragets) verwbrſen. S

Zum Schluß kam Fräulein Müller noch
auf das ſittliche Gebiet zu ſprechen und be-
daueite es ſehr, daß es eine doppelte Moral
gäbe, eine für den Mann, die andere für die
Frau und daß der Mann, der gefehlt, in
der Geſellſchaft nicht ebenſo geächtet werde,
wie die Frau. Nicht einverſtanden ſet der
Bund mit den Beſtrebungen des Vereins für
Mutterſchutz, denn er wünſche nicht, daß der
Zuchtloſigkeit der Frau ein Freibrief ausge-
ſtellt werde. Der Kernpunkt ſei die Sittlich-
keits-Frage, in dem Wirken der Frau im
öffentlichen und Familienleben ſolle die ſitt-
liche Reinheit zum Ausdruck kommen. Nur
die Ehe erkenne der Bund als diejenige Jn-
ſtitution an, in der die Sittenreinheit gewahrt
bleihe, und wenn er auch Gefallenen und auf
Abwege Geratenen ſeine Hilfe gern zuteil
werden laſſe, ſo könne er eine Moral nicht
billigen, die anderes lehre. Chriſtliche Welt-
anſchauung und Frauenbewegung im Sinne
des Bundes ſeien nicht von einander zu trennen.
Jhre eigene Weiltanſchauung ſei, den Bund
vorwärts und aufwärts zu führen, zum Segen
des deutſchen Volkes ſie hoffe auf den
ſchließlichen Sieg der Guten. (Lebhafter Bei-
fall.) An den Vortrag ſchloß ſich eine längere
Diskuſſion. Frau Gräfin d'Haußonville
möchte feſtſtellen, daß der Bund dem Berufs
wirken des Mannes nicht feindlich gegenüber
ſteht, und erbittet Auskunft über die Frage,
ob das patriarchaliſche Verhältnis zwiſchen
Herrſchaft und Dienſtboten erhalten bleiben,
bezw. wieder hergeſtellt werden könne. Fräu-
lein Müller erwidert, die Verhältniſſe in
den einzelnen Städten lägen verſchiedenartig.
Die Geſinde-Ordnungen, die hie und da in Kraft
ſtünden und das körperliche Züchtigungsrecht
noch zuließen, hätten ſich natürlich überlebt,
die Löſung der Dienſtbotenfrage ſei ſo unge
mein ſchwierig, daß jeder Verein, der ſonſt
die Frauenfrage in den Bereich ſeiner Auf
gaben ſtelle, ſie möglichſt abzuſchieben ſuche.
Mit einer inhumanen Behandlung, wie ſie
den Dienſtboten noch mehrfach zuteil werde,
komme man nicht aus. Die Sozialdemokratie,
ebenſo die chriſtlichen Gewerkſchaften hätten
ſich der Dienſtbotenfrage angenommen, und
auf einer gemeinſamen Konferenz in Köln
hättendie Gewerkſchaften ſich nur für vorlänfig
befriedigt erklärt, weil ſowohl die katholiſchen
Vereine, die übrigens vorzüglich organiſiert
ſeien wie auch die evangeliſchen verſprochen
hätten, in der Sache intenſiv tätig zu ſein.
Gelinge dies nicht, ſo würden die Gewerk
ſchaften ſogleich wieder einſetzen. Gegen
10 Uhr ſchloß d'e Verſammlung.

Geiſtliche Muſikaufführung im Dom.
Am geſtrigen Totenfeſt fand im Dom, abends
unt 8 Uhr, eine geiſtliche Muſik- Aufführung
ſtatt, welche ſtark beſucht war. Den Haupt-
anteil an dem ſchönen Gelingen der Auf-
führung hatte die Sängerin Fräulein Eliſabeth
Schumann vom Stadttheater in Ham-
burg, die ſich im Laufe weniger Jahre zu
einer Bühnenkünſtlerin ausgebildet hat, die
die Früchte ihres Fleißes und Strebens zu
ernten beginnt. Wir haben die Künſtlerin
hier öfter in profanen Konzerten zu hören
Gelegenheit gehabt und dürfen zu unſerer
r konſtatieren, daß ihr melodiſches

rgan ebenſo anſpricht, wie ihr Vortrag,
und daß ſie in der Technik auf hoher Stufe
ſteht. Eine Künſtlerin, die ihrer Vaterſtadt
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Damen-Valetots, Jaquets, Coſtüme
der vorgerückten Saiſon halber, W ganz beſonders preiswert. Du

Ehre macht.! Die Orgelbealeitung hatte unſer
altbewährter Meiſter und allbeliebter Herr
Muſidirektor C. Schumann übernommen,
die Chorleitung Herr Alfr. Schumann,
es lag alſo alles in beſten Händen, und dar,
man mit Freude konſtatieren, daß die Muſik
Aufführung tadellos zu Gehör gebracht wurdef
entſprechend dem tiefen Ernſte des Tages und
daß ſie ſichtlich auf die Anweſenden einwirkte.
Das Programm war ſelbſtverſtändlich dem
Charakter des Tages angemeſſen: Exrnſte,
ſchwere Melodien.

Mieter- Verein. Ueber den Vortrag,
den vorigen Freitag Herr Schriftſteler Meiß-
geier im hieſigen Mietervereine hielt, iſt
folgendes zu berichten: Der Herr Referent
leitete ſeinen Vortrag damit ein, daß im All-
gemeine n, namentlich unter den Hausbeſitzern,
die Anſicht herrſche, in den Mietervereinen
fänden ſich nur diejenigen Elemente zu
ſammen, welche mit ihren Hauswirten in
Unfrieden lebten und in den Vereinen nur
in Werkzeug fänden den Vermietern in jeder

Weiſe entgegentreten zu können. Dieſer An-
ſicht wurde auf das entſchiedenſte wider-
ſprochen. Die Mietervereine bildeten nur
eine Abwehr-Organiſation gegenüber den teil-
weiſe maßloſen Forderungen der Hausbeſitzer-
Organiſationen. Redner führte aus, daß die
Hausbeſitzer ſich ſchon im Anfang des 17. Jahr-
hunderts organiſiert hätten, freilich in ſehr be
ſchränktem Maße, dieſe im Laufe der Zeit aber
gewaltige Ausdehnung angenommen habe
und bedrohlich zu werden ſcheine. Jn früherer
Zeit, wo die Bevölkerungszahl der Städte
noch nicht den Umfang angenommen hätte
wie heute, wären die meſſten Einwohner,
namentlich die Gewerbtreibenden, Beſitzer von
Grundſtücken geweſen ſie bildeten dadurch
eine Stütze des Staates und genoſſen ge-
wiſſe Vorrechte am Staats- und Gemeinde-
leben, was beſonders in der Preuß Städte-
ordnung von 1853 zum Ausdruck gekommen
ſei, indem den Hausbeſitzern mindeſtens die
Hälfte der Sitze in den Stadtverordnetenver-
ſammlungen eingeräumt worden wäre. Heute
ſei das Bild weſentlich anders. Er wies
zahlenmäßtg nach, daß jetzt die Stadibe-
wohner in der Mehrheit aus Mietern be-
ſtänden, in Berlin ſeien ſogar nur 50 Haus-
beſitzer und 950 Mieter. Redner führte
weiter aus, daß der heutige Hausbeſitz in den
Städten vielfach ein Gewerbebetrieb geworden
ſei. Die Eigentümer wären nur Verwalter
der Hyporhekengläubiger. Einen Rückgang
der Mietspreiſe vermöchten die Mietervereine
nicht zu erreichen, wohl aber wären ſie in
der Lage, in Verbindung mit anderen ver-
wandten Organiſationen (Bodenreformer,
Baugenoſſenſchaften, Creditanſtalten u. ſ. w.)
und den Gemeindeverwaltungen eine weitere
Mietsſteigerung zu verhindern. Die Communen
könnten auf dieſem Gebiete beſonders viel
tun, indem ſie der Bodenſpekulation durch
geeignete rechtzeitig zu ergreifende Maßnahmen
den Boden entzögen und ſelbſt in uneigen-
nütziger Weiſe die Bodenpreiſe regulierten.
Etwaigen gemeinnützigen Bauvereinen ſei im
weitgehendſten Maße entgegen zu kommen,
denn nur auf dieſe Weiſe könnte den weiteren
Verteuerungen der Wohnungen wirkſam Ein
halt geboten werden, denn als Grundlage
für ein geſundes und kräftiges Geſchlecht
diene unter allen Umſtänden neben den an-
deren leiblichen Bedürfniſſen auch eine ge-
ſunde und den Einkommensverhältniſſen ent
ſprechende billige Wohnung, wo eine Familie
ſich gedeihlich entwickeln und ſchließlich ein
brauchbares Mitglied in Gemeinde und Staat
werden könnte. Auch auf die verſchiedenen
Steuerarten kam Redner zu ſprechen. Die
Einkommenſteuer hielt er z. Zt. nicht für ver
beſſerungsbedürftig, die hohen Einkommen
(vorausgeſetzt, daß die Zenſiten richttg deklartert
hätten) würden durch die Progreſſion hin-
reichend zur Steuer herangezogen die Ge
werbeſteuer ließ er beſtehen, dagegen wäre die
Grund und Gebäudeſteuer noch ſehr ausbau-

fähig. Die meiſt noch beſtehende Beſteuerung
nach dem Nutzungswerte wäre nicht mehr
zeitgemäß, die Steuer nach dem gemeinen
Werte die gerechteſte, da hierdurch auch die
Luxusbauten gebührend herangezogen und die
vielen noch der Veräußerung und Verwertung
harrenden Bauplätze vielleicht früher ver
ſchwinden würden. Den Gemeinden räumte
der Referent unbedingt einen Vorteil an
dieſen Steuern ein, denn durch die Aufteilung
von Gelände zu Bauterrain und durch An-
legung von Straßen uſw. hätten die an
liegenden Grundſtücke ohne Zutun der Eigen-
tümer an Wert gewonnen. Redner wies
aus einer Statiſtik des Bodenreformers Dr.
Mangoldt in Zahlen nach, daß an der Peri-
pherie der Stadt Merſeburg die Bodenpreiſe
von 1863 bis 1906 um mehr als das Zehn-
fache geſtiegen ſeien. Die Wertzuwachsſteuer
oder, wie Ref. ſie bezeichnete, Beſitzwechſel-
ſteuer empfahl er ebenfalls als Gemeindeſteuer.
Die Einnahmen verſchiedener Städte aus
dieſer Steuer wurden mitgeteilt und lieferten
ſchöne Beweiſe. Zum Schluß betonte der
Herr Referent nochmals die Notwendigkeit
der Mieter Organiſattonen und erblickte ihre
Hauptaufgaben darin: 1. Für Schaffung
einer kommunalen oder ſtaatl. Wohnungs-
aufſicht einzutreten; 2. die Schaffunggeräumiger
und geſunder Kliinwohnungen zu erſtreben
und zu unterſtützen, 3. Mietsverträge, welche
nicht nur einſeitig zu gunſten der Vermieter
aufgebaut, wie z. B. der auf dem Eiberfelder
Verbandstag beſchloſſene Vertragsentwurf,
ſondern für beide Teile gleich annehmbar
ſind, abzuſchließen und 4. alle weiteren Maß-
nahmen von Behörden und Organiſationen,
welche dieſen Zielen zuſtreben, zu fördern
helfen und mitzuwirken zum Wohle der Ge-
meinde und des ganzen Vaterlandes. Die
Zuhörer, welche leider nicht ſehr zahlreich er-
ſchieren waren, folgten dem Vortrage bis
zum Schluſſe mit voller Auſmerkſamkeit und
brachten ihre Anerkennung durch Bravorufe
zum Ausdruck. Nach dem Vortrage wurden
noch auf Vorſchlag des Vorſitzenden Herrn
Fröbe die Herrn Gärtner, Arndt und Bech-
mann als Rechnungsprüfer gewählt und ſo-
dann die Verſammlung mit Dank an Herrn
Schriftſteller Meißgeier um 11 Uhr ge-
ſchloſſen.

S Die Frau im Erwerbsleben.
Was Fräulein Paula Müller aus Hannover

vorgeſtern in der „Reſchskrone“ vortrug, war
intereſſant und anregend. Es iſt erf'eulich,
daß hier einmal den Zuhörenden zu Gemüte
geführt wurde, daß die Bildung, wie ſte heute
den meiſten Mädchen mittlerer und höherer
Stände zuteil wird, in dem Augenblick ver-
ſagt, wo dieſe jungen Damen in die Lage
kommen, für ſich ſelbſt zu ſorgen: „Etwas
franzöſiſch etwas engliſch, etwas Muſik, etwas
Maleret, aber doch von keinem etwas Ordent-
liches und ſo viel, um ſich damit im Notfalle
einen Broterwerb ſchaffen zu können.“ Und
weiter ſagte die Dame: „Maſſenhaft gehn
Klagen ein von Vätern unverheirateter Töchter
undvon Männern, welche unverſorgte Schweſtern
mit durchzubringen haben.“

In dieſen beiden Sätzen liegt hauptſächlich
die Miſère der unverheiratet bleibenden
Mädchen, und die Wurzel des U bels liegt
darin, daß man entweder das Axiom, jedes
junge Mädchen habe ebenſo einen Beruf
ſyſtematiſch zu erlernen, wie ein junger Mann,
nicht anerkennt oder nicht anerken en will.

Wenn geſagt wird: Jedes jung. Mädchen
möge einen Beruf erlernen, ſo wird es ſelbſt
verſtändlich Ausnahmen geben, wo die Ver-
mögensverhältniſſe der Eltern derart liegen,
daß, ſelbſt im Falle der Nicht-Verheiratung,
in ausreichender Weiſe für dasſelbe geſorgt
iſt; im übrigen aber kann nicht dringend genug
empfohlen werden, einen Beruf ſyſtematiſch
zu erlernen.

Es fehlt andauernd an Krankenpflegerinnen
und Lehrerinnen. Die akademiſche Laufbahn
iſt offen für Aerztinnen und Philologinnen.

regelt und müſſen als auskömmlich bezeichnet
werden. Die Koſten des Studiums, ſowie
eines je einjährigen Aufenthalts in England
und Frankreich müſſen freilich beſtritten werden,
dafür bietet ſich dann aber die Ausſicht auf
eine auskömmliche, ſichere Exiſtenz und ge-
achtete Stellung in der Geſellſchaft. Lehre-
rinnen ohne akademiſche Bildung ſind, ſpeziell
an Mädchenſchulen, bisher in viel zu geringer
Zahl angeſtellt, und es bleibt zu wünſchen,
daß die in Ausſicht geſtellten Lehrertnnen-
Seminare von Siaatswegen bald und in ge
nügender Anzahl erbaut werden,

Krankenpflegerinnen fehlen, wie bereits oben
erwähnt, andauernd. Man glaube nicht, daß
Deutſchland mit ſeinem Syſtem der Kranken-
pflegerinnen an der Spitze ſteht, in Amerika
iſt man bereits weiter damit. Es ſoll nicht
verkannt werden, daß nicht jede junge Dame
ſich zu dieſem ſchwierigen Bernfe eignet, ſelbſt
wenn ſie Neigung dazu in ſich verſpürt, zu-
nächſt aber gilt es, Vorurteile zu beſeitigen, als
ſei die Ausübung eines Berufes nicht ſtandes-
gemäß.

Die Kunſt als Broterwerb auszuüben, iſt
in den meiſten, wenn auch nicht in allen
Fällen, ſehr gewagt. Beſonders vor der
Bühnenlaufbahn ſei dringend gewarnt, ſoweit
junge Damen ohne Vermögen in Betracht
kommen. Auf der unlängſt in Leipzig abge-
haltenen Generalverſammlung des V reins
gegen den Mädchenhandel iſt gerade dieſes
Thema weitläufig erörtert worden. Dabei
ſind die Praktiken noch gar nicht einmal mit
erwähnt worden, welche manche Theater-
Agenten anwenden (ohne Theater-Agenturen
kein Engagement) und andererſeits manche
Bühnenleiter anwenden, um eine Novize
„herauszuſtellen“, d. h. ihr Gelegenheit zu
geben, auf der Bühne mit zu ſpielen es war
in der Verſammlung nur die Rede von un-
zureichenden Gagen! Wie viel gute Erziehung
und Ehrbarkeit geht auf den „Brettern, die
die Welt bedeuten“, zu Grunde! Erfreulicher-
weiſe giebt es auch hochachtbare Bühnenan-
gehörige, die man nicht nur ihrer künſtleriſchen
Leiſtungen wegen in die beſten Geſellſchafts-
kreiſe zieht.

Auf jener Leipziger Verſammlung hielten
hochgebildete Herren und Damen Vorträge,
je über ein anderes Thema. Danach ſind
Kellnerinnen u. Bühnenmitglieder am meiſten
gefährdet, um nur dieſen Ausdruck zu ge-
brauchen.

Die Frau im Verkehrsdienſt (Poſt, Eiſen
bahn) hat ſich im allgemeinen nicht ſonderlich
bewährt, iſt dagegen im Telephon- Dienſt un-
entbehrlich geworden. Jm kaufmänniſchen und
geſchäftlichen Leben hat ſie ſich meiſtens be
währt, und bei normalen Erwerbsverhältniſſen,
wie wir ſie leider zur Zeit in Deutſchland
nicht haben, iſt ſie für den tüchtigen Mann
auch keine läſtige Konkurrentin.

Sehr intereſſant war, was auch über die
Dienſtboten -Fragekurzerörtert wurde.
Die Frage iſt ſehr ſchwierig, und, wie die
Referentin meinte, die meiſten Vereine, die in
ihren Beſtrebungen darauf angewieſen ſein
ſollten, ſie zu löſen, gehen ihr aus dem
Wege. Es wurde angedeutet, daß die Sozial
demokratie eifrig darauf ausgeht, die Dienſt-
mädchen zu organiſieren und ſie für ſozial-
demokratiſche Jdeen empfänglich zu machen.
Aber nicht die Sozialdemokraten allein, auch
die chriſtlichen Gewerkſchaften ſtehen am
Platze, ſich der Dienſtboten anzunehmen und
haben ſich auf einer Konferenz in Köln nur
mit dem Verſprechen für zeitweilig befriedigt
erklärt, daß die evangeliſchen und katholiſchen
Frauen Vereinigungen ſelbſt die Fürſorge für
die Dienſtboten in die Hand nehmen wollten;
ſollte Dies nicht gelingen, ſo würden die
Gewerkſchaften wieder einſetzen. Bei dieſer
Gelegenheit möge übrigens bemerkt ſein, daß
eine Agitation im Gange iſt, wonach
künftig ein Vertrag zwiſchen Herrſchaft und

Dienſtboten abgeſchloſſen werden ſoll, der die

Die Einkünfte der letzteren ſind geſetzlich ge Arbeitszeit (früh 6 bis abends 9 Uhr) regelte
ebenſo die Ruhepauſen und den freien Aus
gang, ſowie die Beköſtigungsfrage. Man
wird alſo möglicher Weiſe bald Näheres
hören. Wo im Haushalt den Dienſtboten
entſprechende Zeit für die Nachtruhe (9--6)
und ausreichende Beköſtigung gewährt wird,
dürfte die Agitation wenig zu beſſern vor-
finden. Ein Punkt wird in dem Vertrags-
Entwurf noch beſonders betont: Pauſen für
die Mahlzeiten der Dienſtboten. Dieſe ſollte
man unter allen Umſtänden gewähren, wir
es ja in induſtriellen und gewerblichen Be-
trieben auch ſchonſeit Jahren geſchieht. Man laſſe
den Dienſtboten in Ruhe und ungeſtört ſeine
Mahlzeit einnehmen, mag das geſchehen nach
der Mahlzeit der Herrſchaft, wenn während
derſelben es nicht möglich iſt. Je früher be
rechtigte Wünſche der Dienſtboten ſeitens der
Herrſchaft erfüllt werden, deſto eher kann man
dieſe unempfänglich machen für die Lehren
der Sozialdemokratte. Daß die letztere alles
aufbieten wird, die Dienſtboten für ſich zu
gewinnen, darauf wird man rechnen dürfen.

Errichtung billiger Wohnhäuſer.
(Von Th. Zimmermann, Baumeiſter in Bamberg.)

Die auf Förderung des Wohnungsweſens
der minderbemittelten Volksklaſſen gerichteten
Beſtrebungen haben in den letzten Jahren
eine erfolgreiche Weiterentwicklung genommen.
Wenn auch im Mittelpunkt dieſer Beſtrebungen

iederum wie in früheren Jahren in faſt
allen deutſchen Gauen die Förderung der ge
meinnützigen Bautätigkeit geſtanden hat, ſo
iſt doch auch allen anderen mit der Wohnungs-
frage im Zuſammenhang ſtehenden Gebieten
gebührende Aufmerkſamkeit zugewandt worden.

Das ſtetig wachſende Jntereſſe an den Be
ſtrebungen der gemeinnützigen Bauvereine
hat ſich in vergangenen Jahren dadurch er-
wieſen, daß ſich wiederum eine erhebliche
Zahl Freunde der Wohnungsreform gefunden
hat, die an ihren Wohnorten dieſe Reform
praktiſch zur Durchführung bringen will.

Die Gründungen der Bauvereine, welche
teilweiſe aus den Kreiſen der Arbeitgeber her
vorgegangen ſind, ſind durchaus auf der
Baſis der Gemeinnützigkeit errichtet worden;
es ſind nicht etwa nur geſchäftlich dabei in
tereſſterte Gewerbetreibende, ſondern in der
Mehrzahl Perſönlichkeiten beteiligt, welche die
Sache aus rein gemeinnützigem Jntereſſe
durch ihre Mitgliedſchaft unterſtützen wollen.

Die Bauvereine müſſen als Hauptgrund-
ſatz aufſtellen, daß ihre Häuſer ſehr ſolide
und dauerhaft gebaut ſind, daß der innere
und äußere Ausbau derſelben vollſtändig
fertiggeſtellt iſt. ſo daß den Käufern keine
weiteren Ausgaben erwachſen als der wirk-
liche Herſtellungspreis. Selbſt auf einen
Garten von 100 bis 200 Quadratmeter
Größe muß auf Wunſch des Käufers Rück-
ſicht genommen werden. Der Verkaufspreis
eines Einfamilienhauſes beſtehend in der
Regel aus drei bis vier Zimmern, Küche
nebſt Zubehör) ſchwankt zwiſchen 5000 bis
8000 M. Der Verkaufspreis eines Zwei-
Wohnungs Hauſes, beſtehend aus zwei bis
drei Zimmern, Küche nebſt Zubehör, ſchwankt
zwiſchen 7000 bis 10 000 M.

Berückſichtigt man, daß die Hauserwerber,
einſchließlich der Tilgungsquote von 1 rund
50 der Kaufſumme für Verzinſung, Repara-
tur uſw. aufzubringen haben, ſo iſt leicht zu
berechnen, daß die Aufwendungen der Haus-
beſttzer verhältnismäßig niedrige ſind, und
daß ſie ſchon den Kaufpreis langſam tilgen,
alſo mit der Zeit ſchuldenfreie Hausbeſitzer
werden ein hübſches Gärtchen ſteht zu ihrer
Verfügung, und vor allen Dingen beſitzen
ſie nwunmehr eine wirklich gute Wohnung, in
der ſie ſchalten und walten können, in der
ſich der Vater als eigener, freier Mann, die
Mutter als glückliche unbeſchränkte Hausfrau
fühlt, die ganze Familie in ihrem Leben und
Treiben ſich ihre eigene Verwaltung ſchafft
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Gekaufte Waren werden auf m
bis zum Peste aufgehoben.

und ſicher nach und nach zu Wohlſtand und

Zufriedenheit gelangt.
Wenn z. B. ein Familienvater,

280 Mark Miete zahlte, j tzt für Zins und
Tilgung ſeines Anweſens, welches ſein eigen
und in jeder Beziehung vorteilhafter und
ſünder iſt, nun 300 Mark per Jahr aufzu-
bringen hat, ſo hat er für die geringe Mehr-
zahlung ſein eigen Heim! Welch ein wonniges,
ſegensreiches Gefühl liegt in den Worten
„Mein eigen Heim!“

Die Unterſtützung ſolcher Unternehmungen
durch die Gemeindeverwaltung würde ſicher
dazu beitragen, daß vielen fleißigen, ftr bſamen
Leuten dieſes häusliche Glück zu teil würde,
und damit würde Zufriedenheit und Wohl-
fahrt in einer großen Anzahl minder be-
mittelter Familien einkehren. Dieſe Unter-
ſtützungen brauchen nicht in barem G lde zu
beſtehen, ſondern etwa darin, daß die Gemeinde

1. Bürgſchaft zwecks Geldbeſchaffung leiſtet,
2. Gemeinde Grundſtücke zu einem billigen

Preiſe abgibt;3. Geſchäſtsanteile zeichnet;

4. für billige Zuführung der Licht-, Waſſer-
und Kanalanlagen ſorgt;ö. die Heranziehung zu den 'Straßenanlage-

koſten gering anſetzt;
6. die Jnitiative ſolcher gemeinnütziger Be-

ſtrebungen übernimmt u. dergl. a. m.
Eine Löſung des ſozialen Problems würde

auch zum Segen der Menſchheit teilweiſe da-
durch erreicht, daß die Landesverſicherungs-
Anſtalten, die Landeskreditkaſſen, ſtädtiſche u.
ländliche Sparkaſſen uſw., mit geringem Zins-
fuße dem Unternehmen hi freich
bieten. Desgleichen könnten auch Vereine und
Korporationen, die zum Zweck der Erhaltung
und Förderung des Allgemein-Wohles wirken,
hier mit ihren durchaus ſichergeſtellten Kapi-
talien mithelfen.

Auch die höheren Verwaltungen könnten
hier durch Freigabe der Stempel- und anderer
Gebühren ebenfalls wohltätig für die Woh-
nungsfürſorge eingreifen.

Daß das Bedürfnis zu einem Eingreifen
in großem Umfange gegeben iſt, muß jeder,
der offenen Auges die Dinge betrachtet, er
kennen es lehren uns dies auch die zahlreichen 'Schildecungen von Wohnungsverhält-

niſſen des ſogen. kleinen Mann s.“ DiWohnungsfrage darf nicht, wie es leider noch

vielfach geſchteht, aus dem G e von
früheren Zuſtänden betrachtet werden. Es iſt
gar nicht ſo ſelten, daß man Hinweiſen
gegnet, wie etwa: „Es iſt bisher ja auch ge-
gangen“ oder „Wir ſind ja auch ohne
Wohnungsfürſorge alt geworden und geſund
geblieben“. Das iſt ein Stondpunkt, der
wenig Verſtändnis für die Anforderungen
der neuen Zeit verrät. Die Zuſtände ſind
eben jetzt ganz anders als früher, die wirt-
ſchafilichen und ſozialen Verhältniſſe haben
ſich ſo weſentlich verſchoben, daß heute eine
fortſchreitende, ſoziale Fürſorge für die
weniger bemittelten Volksklaſſen unbedingt
notwendig und allein geeignet iſt, die Gegen-
ſätze zwiſchen den einzelnen Bevölkerungs-
ſchichten zu mildern und zu überbrücken.

Auch der Hinweis, daß manche Leute eine
gute Wohnung gar vicht zu ſchätzen wiſſen,
darf hier nicht Geltung gewinnen. Die
Richtigkeit dieſer Behauptung an ſich iſt ge-
wiß nicht zu beſtreiten, und ſie wird auch in
den Kreiſen der Arbeiterſchaft ſelbſt durchaus
anerkannt und gewürdigt. Die letztere weiß
auch, daß gerade dadurch die Beſtrebungen
auf Hebung der Wohnungsverhältniſſe ſehr
gehindert werden. Aber auch in dieſer Hinſicht
muß die Einſicht zum Durchbruch gelangen,
daß nicht jener Elemente wegen die ganze
große Wohnungsfrage ungelöſt bleiben darf.

der früher

Ganz abgeſehen davon, daß es ſich in erſter I ſaſſen eines am Donnerstag morgen von hier I Hunde bekannte Perſonen das Verbrechen ausgeführt
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die ja an den Fehlern der Eltern ſchuld los
ſind, kommt doch zu rſt in Betracht, daß
gegenüber der Zahl der zu jenen Elementen
gehörigen Perſonen die Zahl der minder-
bemittelten Leute, die eine gute Wohnung zu
ſchätzen wiſſen und die deshalb unter unſeren
heutigen Wohnungsmißſtänden leiden, un-
gleich größer iſt. Es zeigt ſich auch, daß ge-
rade in den Kreiſen der letzeren dieſen
Beſtrebungen auf Hebung der Wohnungs-
verhältniſſe großes Jntereſſe entgegengebracht
wird.

„Um die Wohnungefrage praktiſch ar zu-
greifen, dazu gehört nicht nur Einſicht,
ſondern auch ein guter Wille“. Dieſes Wort
des Frankfurter Oberbürgermeiſters Dr. Adickes
kennzeichnet die Sache am beſten. Kleinliche
Bedenken ihr gegenüber ſind nicht am
Platze dazu iſt ihre Bedeutung ſowohl in
nationaler als auch in geſundheitlicher, ſitt-
licher und ſoz aler Beziehung viel zu groß
denn nur in geſinden und guten Wohnungen
kann ein geſundes und dem heutigen hohen
Kulturſtande würdiges Geſchlecht heran-
wächſen.

Die wichtigſte Vorausſetzung für ein er-
folgreiches Arbeiten zur Verbeſſerung der
Wohnungsverhä tniſſe iſt die, daß ſich ein-ſichtsoolle Männer finden, die beren ſind, ber

dieſem Beſtreben praktiſch und andauernd
mitzuarbeiten.

Provinz und Umgegend.
Weißenfels, 19. Nov. Jn der geſtrigen

Stadtverordnetenſitzung wurddie Haus haliungepläne für J e hüeſtgen

Volksſchulen genehmigt. r Zuſchuß,den die Stadt Weißenfels für ihre fämti ichen

Volke ſchulen aufbringen muß. )eträgt260 035,69 M. Das ſind 40431,75 m mehr
als im Vorjahre, e infolge des
neuen Lehrerbeſoldungsgeſetzes. Die Schi leenwerden von insgeſamt 215 Kir idern beſucht
Die Stadt wendet jährlich für des
Kind 59.73 M. auf.

Schkeuditz, 19. Nov. Die Waſſer-
leitung wied in dieſen Tagen dem Betrieb
übergeben. Schon am Dienstag erfolgte di-
Ausprobierung der Pumpenanlage
Pumpen von da ſer aus den Sammelbrunnen
in die Enteiſenungsanlage Donnerstag vor-mittag wurden die NRohrverſchlüſſe des Haupit-

ſtranges Mühlſtraße-Markt- Bahnhof und
Bergſtraße geöffnet und am Nachmittag ſollte
mit Pumpen des Waſſers nach dem Reſervoi
im Waſſerturm begonnen werden.

Tagen die Abzabe von Waſſer für die Haus-
anſchlüſſe erfolgen.

Cöthen, 19. Nov. Unter dem Verdacht,
ſich an ſchulpflichtigen Mädchen vergongen
zu haben, wurde der 64jährige Volksſchullehrer
T. verhaftet und dem Herzoglichen
Amtsgericht zugeführt. Die Unterſuchung
gegen ihn iſt ſchon ſeit einiger Zeit geführt
worden.

Luftſchiffahrt.
Frankfurt a. M., 20. Nov. Der vom

Kaiſer der „Jla“ geſtiftete Ehrenpreis
für die hervorragendſte Leiſtung auf dem Ge
biete der geſamten Flug- und Luftſchiffahrt
wurde mit Genehmigung des Kaiſers dem
Major Dr. von Parſeval zugeſprochen.
Die Zuerkennung erfolgte in Anerkennung
der hervorragenden Leiſtung des „P III-
während der Dauer der Ausſtellung, insbe-
ſondere mit Berückſichtigung der Dauerfahrt
München--Augsburg--Stuttgart und zurück.

Eſſen a. d. R., 20. Noobr. Die Jn-

durch

Aller
Vorausſicht nach wird ſomit in den nächſten

aus aufg ſtiegenen Ballons gerieten, her die

belgiſche Grenze fliegend, in dichten Nebel und
konnten es nicht verhindern, daß dex Ballon
auf franzöſiſchem Boden, und zwar mitten in
einem Feſtungsrayon auf einer Wieſe landete.
Der Ballon und ſeine Jnſaſſen wurden als
bald von einer großen Abteilung Soldaten
umzingelt, und bis zur Ankunft der Zollbe-
amtren, der Polizei und des Kommandanten
peinlich vewacht. Nach einer gewiſſen Viſi-
tation der Gondel und der Taſchen der
Balloninſaſſen mußten dieſe ihren Ballon
zum Zollamt fahren laſſen, wo ſie 536 Fres.
entrichten mußten. Sodann konnten ſie die
Heimreiſe antreten. Abgeſehen von dieſen
formellen Unannehmlichkeiten wurden die
deutſchen Ballonfahrer auf das höflichſte und
ltebens würdigſte behandelt. Die ganze Reiſe
von Eſſen bis über die franzöſiſche Grenze
hatte 31 Stunden gedauert.

Acht Tage lebendig begraben.
New York, 21.

Cher yg ube Geretteten hatten verſchiedene
Kammern verbaut und dadurch das Ein-
dringen von Gas und Rauch verhindert. Sie
lib en giößtenteils von Kautabak. Er gret fende

Nov. Die aus der

Szenen ſpielen ſich ab, als die ſchon Tot-
geglaubten dem entſtiegen und
in Hoſpitalwagen gebracht wurden. Soldatenmußten die Frauen mit Gewalt zurückhalten

weil die Geretteren zuerſt ä ztlich r Behand-
lung dringend bedürfen. Die
wurden durch Zufall geſunden.

Von den
brennenden

ein geſchloſſenen Grubenarbeitern
wurden heute 40 Mann noch lebend aufge-
funden. Neun Mann ſind bereits ans Tageslicht
befördert worden. Einer der Ueberlebenden erzählt,
daß ſie ſich ſelbſt eingemauert hätten, als ſie ſich
nach der Exploſion ihrer ſchlimmen Lage gewahr
wurden. Sie hätten furchtbare Hungerqualen aus-
geſtanden. Man aubt, daß weitere 71 Bergleute
am Leben ſind. Die Frauen drängen ſich um den
Schachteingang ihre tiefe Verzweiflung iſt neuer
Hoffnung gewichen.

Nov.
in der

Cherry (Jllinois), 20
vergangenen Sonnabend
Paulsgrube

am
Okt.

Gerichtszeitung.
Berlin, 20. Nov. Frau Dr. Elſe Berg

mann wurde heute von der Strafkammer des
hieſigen Landgerichts III we en vorſägzlicher ſchwerer
Körperverletzung ihrer 16 Jahre alten Stieftochter
zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt unter Anrech-
nung von 3 Wochen Unterſuchungshaft. Ferner
wurden der Verurteilten die Koſten des Prozeſſes
auferlegt.

Verhaftung der Poſener Mörder.
Die ſchreckliche Bluttat, der, wie berichtet, vor

wenigen Tagen in dem Poſener Orte Bogus
la wiec die ganze, aus acht Köpfen beſtehende
Familie des Landwirts Waſchilewski zum
Opfer fiel, iſt durch die unermüdliche Tätigkeit der
Kriminalpolizei raſch aufgeklärt worden. Sie er-
ſcheint um ſo grauenhafter, als ſich herausgeſtellt
hat, daß die Mörder Brüder der getöteten Frau ſind.
Folgender Spezialbericht liegt vor

Poſen, 20. Nov. Die Mörder ſind verhaftet.
Es ſind zwei Brüder Soltyſiak, Brüder der Frau
Waſchilewski. Sie haben demnach den eigenen
Vater, den Schwager, die Schweſter und fünf Neffen,
bezw. Nichten ermordet! Ver Staatsanwalt aus
Oſtrowo war geſtern mit einer Gerichtskommiſſion
am Tatorte. Es iſt dabei aber nichts ermittelt
worden, und man ließ deshalb heute aus Graudenzzwei Poligeihunde mit einem Detektiv kommen. Der

eine Polizeihund wurde feſtgehalten, der andere
ging ſofort aufs Feld, verlor aber, da dieſes friſch
gepflügt war, die Spur. Bei einem Pfluge, mit dem
der eine der Brüder Soltyſiak gepflügt hatte, nahm
der Hund die Spur wieder auf und ging dann auf
Soltyſiak zu. Der andere Soltyſiak befand ſich in
der nahen Stadt Pleſchen. Es war aufgefallen,
daß bei der Tat der Hofhund nicht angeſchlagen
hatte, was zu der Annahme führte, daß nur dem

Kammern

r

haben konnten. Die beiden Brüder hatten mit ihrem

Vater, bezw. Schwager einen Prozeß gehabt, der zu
ungunſten der Brüder entſchieden worden war Die
Erwachſenen ſind mit der Axt erſchlagen worden.
Die Kinder, im Alter von 4 bis 14 Jahren, ſind erſt
mit der Axt betäubt worden, dann hat man ihnen
die Hälſe durchſchnitten. Sämmtliche Getöteten ſind
im Bett liegend aufgefunden worden. Die Mörder
wurden in das Gerichtsgefängnis zu Pleſchen ein
geliefert. Sie und die Ermordeten ſind Polen. Die
Soltyſiaks ſind Bauern.

Vermiſchtes.
Wien, 20. Nov. Einem völlig geheimnig polten

Mordanſchlag auf Offiziere iſt die Polizei
ſoeben auf die Spur gekommen. Seit zwei Tagen
haben Offiziere der Wiener Garniſon durch die Poſt
in Briefform Sendungen erhalten, die je zwei Pulver
in Oblaten enthielten. Die Oblaten ſind ziemlich
groß, und ein geſchäftsmäßig ausgefertigtes Begleit
zirkular enthält als Anweiſung die Mitteilung, daß
dieſe Pulver geeignet ſeien, die Nerven zu ſtärken.
Offiziere, die ſolche Pulver erhielten, haben ſie
chemiſch unterſuchen laſſen, und dabei wurde feſtge-
ſtellt, daß die Pulver reines Zyankali in einer
Quantität enthalten, die geeignet erſcheint, bei
Menſchen unbedingt tödlich zu wirken. Als Ab-
ſender iſt ein gewiſſer Charles Francis angegeben.
Der Name iſt jedenfalls fingiert, und es ſteckt ein
noch nicht bekannter Verbrecher vahinter, deſſen Abſicht keine andere geweſe n ſein kann, als de Em-

pfänger zu töten. Das Sicherheitsbureau recherchiertnach den Motiven des Verbrechers, die bisher ganz
und gar unerfindlich er ſcheinen.

München, 21. Nov. Hier wurde ein bekannter
Rechtsanwalt ſiſtiert, als er im Begriffe war,
bei einem Goldſchmied goldhaltige Silbe darren zu
verkaufen, die von dem letzten großen Abfallsdieb-
ſtahl in der Bijouteri branche in Pforzheim her-
rühren. Der Anwalt hatte die Verterdigung eines
zu längerer Freiheitsſtrafe verurteilten Hehlers in
dieſer Sache geführt und will für deſſen notleidende
Frau den riskanten Verkauf übernommen haben.

Berlin, 20. Nov. Jm Elekt rotechniſch en Verein
machte am Sonnabend Graf Arco hoct intereſſante
Mitteilungen über die drahtloſe Telegraphie nach
dem Syſtem der „tönenden Funken Graf
Arco berichtete, daß zwei derartige Stationen, diekürzlich auf zwei Woermann-Dampfern aufgeſtellt
wurden, einen klaren Tel legrammaustauſch zwiſchen
Cap Palmas und den Cap Verdiſchen Jnſeln, d. h.
über eine Entfernung von 3000 Kilometern, und zwar
über das afrikaniſche Hochland hinweg, erzielen
konnten. Das iſt die bisher weiteſte mittels Schiffs
ſtationen erreichte drahtloſe Ueber ragung

Los Angelos, 21. Nov. Der Dampfer St.
Croix iſt bei Point Drum vollſtändig verbrannt.
Er führte 100 Paſſagiere und eine Mannſchaft von
35 Köpfen. Der Dampfer Topeka hat das Wrack
umkreiſt, aber nienkand mehr darauf geſehen. Ueber
das Schickſal der Paſſagiere und der Mannſchaft
iſt nichts bekannt.

Kleines Feuilleton.

ert vor Lampe AusS myr 20. Rovember, wird berichtrtAus den Kloſt r der tanzenden Derwiſche in

Eskt Schehrr iſt eine viele Jahrhunderte alte
und mit Jawelen reich beſetzte Lampe im
Werte von 2 Millionen Franken geſtohlen
worden.

Korn Kaffee
das Besfe seiner Art!
nur in Original Paketen

Kgl. Preuss. Staatsmed.

e Wer JD Seiden Soſfen
gut heaient sein will, z

lasse sich 3ore Wrop m Kkommon,Glatte Seidenf Meter M. 1.10 bis z0
Semuſterte Seiden ſt. Met er Mk. 1.8 bis 15.

roben portofreik Senaue Bezei ing erb.eutschiands grösst, p. ias engeren
Seidenhaus Mieneis s Cie-

6ERILIN SW. o Leipziger Strasse 43-44
Mechan. Selde herei in Krefeld
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Sparsamleit an richüwer Stelle
Hausfrauen.

rein ameriknanischem lVetroleum das vorteilhaſteste u.
bedenket, dass durch den Gebrauch

S S 5*—S—SS—=DOeeee
Von

Darum verwendet nur

rhältlich in allen

„»Dapol“
(Marko gesotzlich geschützt

wo das bekannte Plakat mit dem Indianerkopf aushängGeschälten.

la ist le Kunst

beste licht erzielt

Keine Verwechslung mit österreichischem ſgalizischem)] Petroleum II

wird.

a usge

modernstem

Verlobungs-,

Sorgfältigo, gohnollsto Au

ompliohlt

e 0sw. Rossherne 9 uwelier.
Nein

ständiges Lager

bietet in

Huswahl

Weihnachts
beschenke

zu allen Preislagen

grosser

in aparten, modernen
Müust ern.

e
Die Merseburger

Kreisblatt-Druckerei
stattet, mit

Typenmaterial
sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als: w.Broschiüren, Prospekten, Cirkularen,
Rechnungsformularen,

BKinladungs- und Visitenkarten,
Tischkarten, Vestliedern,

Programms,

Vermählungs-, Trauerbriefen
t. W.

sführung bei oivilon Proison.

Telephon No. 274.
r

I Letzte Neuheit! K.
Amrrikaniſche Antertaillen

A. Oborsky, Korſett Geſchäft,
Halle a S., Gr. Steinſtraße 81.

Reiche Auewahl
in quten

A. Oborsky, Korſett
Halle a. S.,

Geſchäft,

Gummibändern

Gr. Steinſtraße 81.

Zwei, auf Wunſch auch
3 möbl. Zimmer

zu vermieten. Zu erfragen
Poſtſtraße 8 II.

Untertaillen Ger dſg ret,
Große Auswahl.

I. Schnee Nachk.,
Gr. Steinſtraße 84.

Halle a. S.
(298

Standesamts-Rachrichten
der Stadt Merſeburg.

Vom 15. bis 20. November 1909.
Eheſchließungen;: Oer Packer

Johann Haltmar und Helene Däne,
U Altenburg 46; der Landwirt Otto
Bering u. Anna Czierpka, chönnewit;
der Klempher Fritz Hörichs und Martha
Berthold, Markt 27

Geboren: HemStanko 1 T., Neumarkt 78; dem Arbeiter
Große l Schmaleſir bdem Schneider
Streifler 1 Vorwerk 10; dem

Poſtſchaffner

Maſchinengehülfen Pölſing 1 T., Neu
markt 53 dem Arbeiter Beyer
Vorwerk 10; dem Handarbeiter Tißtze
T. aalſtr. dem Maurer Voigt
l Wagqner- Str. dem Lohgerber
Heſſeibarth 1 T., Lindenſtr. 3

Geſtorben: Der Cigarrenfabrikant
Eduard Hoffmann 61 J, Seitenbeutel7;
der Arbeiter Leone wepelaka aus Geuſa
6 J., tädt. Krankenhaus die T. des
Klempne rmeiſters Grun, 1 J., Schmaleſt
0; der C d. Gruhbenarhbeiters Ulbrichaus Brau Khborf J.

Kirchliche Nachrichten.
Dom, Donnerstag, abends 8 Uhr,

Bibelſtunde in der Herberge zur Heimat
Diak Wuttke

Erna
Richard

Stadt. Getauft
T. d. ſrabrikarb. Rothe;

S. d. Schloſſers Behr;
C d. Arb. Weber.
Klempner F. G
geb. Berthold
Cigarren händler Hoſſmann
Arb. Wothur; die
Klempnermetſters Elbe

Mittwoch, abends 8 Uhr

Get raunt Der
Hörichs

Altenburg. Getraut:
Häne

Donnerstag Miſſionsnähen.
Nenmarkt. vent

CEmmh,
Grich,

Auguſt Friedrich,

mit Frau M.
Beerdigt: Der

die T. b.
Zwillingstochter des

Bibel-
beſprechſtunde, Mühlſtr. 1, Paſtor Werther.

Der Packer
Johann Haltmar und Frau Helene geb.

Liedertafel.
Das Erſcheinen ſämtlicher Sänger

zur

Uebungsſtunde
am 23. ds Mts.

iſt dringend geboten.
Dor Vorstancdl.

Feinſtes Vaſeline Lederfett,
feinſte Kidleder-Creme,

feinſtes Leder-Oel,
feinſtes Guttalin

kleine und große Schachteln, machen
alles Leder waſſerdicht u. geſchmeidig.

Oskar Lounerl.
Drogen und Farben,

Burgſtraße Nr. 13.
Niederlage von Muſches Blitz

wichſe in roten Schochteln.

RotKleeheu,
2 Fuhren, werden zu kaufen Geſucht

Forſthaus Thiergarten bet Hor-
burg, Bez. Halle.

darunter

in vorztlalicher, ſolider,

Reparaturen öller At,

bringt ſich in empfehlende

Tapiſſerieartikel,
reizende leichte Kinderarbeiten in billigen Preislagen,

empfe

Er grosser Auswahl.
CEhenſo iſt mein Lager

hle

Woll und Strumpfwaren,
Handſchuhen, Tricotagen ete.

muſes reichhaltigste sortiert.
Garnierte Hüte, ſow. Facons zu grunh

G. Zrandk, Gotthardtstr.25.

pretswerter
beſonders für abnorme und leidende Füße,

anch Gummiſchuhe auber,

einzig ſicherer Schutz bei Glatteie.
ECrinnerung.

in

ichen11 ſä 414

Jur Anfertigung vonStiefel und Schuhwaren
Ausführung,
ſpeziell für Plattfüßze.

dauerhaft u. ſchnell

E. Filzſandalen
Alleinverfertiger

Hammer Schuhmacher mstr.
7Es hil tLos l ilfDies De Über 1000 An-

erkennungen von Kranken, die
T unſre Limoſan Tabletten bei

bicht, Rheumatismus
und anderen Harnyſäure- Leiden

erprobten
Eine Frobe unseres Mittels,

Broschüre u. Anerkennungen,
ſenden wir kostenlos
nun alle Leidenden,

die uns per Karte ihre Adreſſe
mitteilen Chemisches Labo-

ratorium Limosan.
Poſtfach 2649, Limbach (Sachſen.)

Stadttheater in Halle.

IIIE

Dienſtag, 23. Novbr., abds. 7
Uhr: Lohengrin. Mittwoch,
24. Novhr., nachm. 3 Uhr: Die
Jungfrau von Orleans. Abds.
7 Uhr Figaro's Hochzeit.
Donnerſtag, 25. Novbr., abos. 7
Uhr: Förſter-Chriſtl. Freitog,
26. Noobr., abds. 7 Uhr Der
General-Oberſt.

nebstaustührlich aufklürender

Unter altenburg Nr. l.

Sin Butterbrot
T Nüfſtrich von Soun oder h

mechkt, deliſtat, da kein Unterſchled gegen [lelerelbuttert
In kunderttauſenden Famllen ſtändig im Sebrauch.

ESrhältlich in allen beſſeren Selchäkten.

e e desDentſch- Evangeliſchen Frauenbundes
Ortsgruppe Merſeburg fällt Mitt-
woch, den 24 ds. Mts., aus.

Der Vorstand.

Germantiſche

Fiſchhandlung
Empfehle friſch auf Eis

Schellſiſche,
Schollen, Cabel-jau, Bücklinge,

Flundern, Aal, Lachsheringe,
geräucherten Schellſiſch, Brat-
heringe, Sardinen, Marinaden,

Fiſchkonſerven, Citronen.

W. Krähmer.
J

Ein großer, ſchwarzer, langhariger
Hund zugelaufen.

Gegen Ecſtattung der Futterkoſten
und Jnſerationsgebühren abzuholen

Zöschen Nr 37.
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